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fdjlofj; man benït an 2ßilf>elrn ©leifter unb ait bte ©e=

beutung, bte e§ für feine ©ntipicltung Çatte. @r meinte :

„5tinber muffen itomöbien haben unb puppen". Unb bafî
ber itnahe mit bem Sauft»Stoff burdj bas ©uppeufpiel
Pertraut mürbe, ift befaunt. ©latt braucht in SBeimar im
©oethe=.5aufe nur bas ©beaterdjen 311 feljen, bas in feiner
©übe für bie üinber Ijergeftellt tourbe, weife man fdjon,
bafe audj ber reife ©tarnt bas Spiel 311 fcfeäfeen raufete 1111b

mit ber Gilten ber tfjeatralifdjcu Senbung badjte: ,,2Benn

man fid) um ber Stinber roillen feine ©liibe gäbe, raie mart
iljr grog geraorbett?" ©tau erfennt fogleid) bas puppen»
fpiel als ©ilbungselement; bas Sehen in ber ©uppettfpiel»
raelt be3eid)itet ein Stabium — einen Uebergang — in ber

geiftigen ©ntroidlung bes ©tenfdjen. Ces uermittelt ben in
§rage tommenben in ber ihnen gemäßen Sonn geiftigen
©efifeftanb. — Ob unfere 3ugenb nötig bat, geiftige Sßertc

auf3unebmen unb fid) baran 3" gewöhnen, ja, bafe fie ifjnen
unentbeljrlidj raerbett, brancfjt nidjt lauge erwogen 311 werben.
Die Sdjlagmörtet, über beten 3iifjalt fid) fo raieberljolt
Silage erbebt (raie blofecr 3ntellettunlisrnus), finb abge»

ftumpft. Oafe aber fo oft — uid)t nur ber 3ugenb — ber

Sinti für geiftige Sßerte abgebt, ift ©lerfmat bafür, bafe

ben Sßerbenben eine geiftige Sßelt nidjt tiefinuerfter Sefife

raar. 3ßic bas Heine Sliitb ofjne ©lärdjen nidjt leben fanit,
raie ber ©rraadjfcne uatb ber ibm gemäfeen geiftigen 51 oft
greift, gibt es and) eine ©eriobe, too bie 2BeIt bes ©tippen»
fpieles ben fid) entraidelnben ©tenfdjen erfüllt: er bat eine

grobe Ofreube, nidjt nur neue Stoffe auf3iinebmett, foubern
aud) felber fdjaffenb ©eues beroorjubringen. Sßerfett roir
einen ©fid auf bie Stoffe, fo ift bas unoerraiiftlidje ©ut
ber germanifdjen Slulturgemeinfdjaft beran3U3ieben: bie alten
©olfsbiidjer (baraus beroorragenb „Ooftor Sauft"), alte
©tärdjenfpiele, religiöfe Spiele beê alten Oeftamentg, SEcife-
nadjtsfpiele. (Das Sdjattentbeater bes Orientes raeife non
ber 2Iuffübrung oon mrjtljologifdjcit Stoffen 3U erjäblen.)
Oaitn ift 5}atis Sad>s 31t nennen, anbere Sfaftnadjtsfpiele,
aus neuerer 3eit Srans ©occi. Unb man oergeffe bas 3m=

Berntr Puppentheater. Kasperle.

probifierett nicfjt : bie Oarftelluitg Heiner bäuslidjer S3encu
ober oon ©egebeubeiten auf ©tarft unb Strafee. — Oamt

bas Selberfdjaffen: bes Oljeaters, ber Siguren, ber Sinter«
griinbc unb raas alles brum unb bran fecingt; ba fönnen
fid) oerfdjiebene Segabungen entfalten; aud) bie ©rfiubutigs»
luft betommt immer raieber neue ©aljrung, unb bab bie
©fjantafie befruchtet rairb, ift felbftoerftänblidj. Oafe bie
Seeinfluffung unb Seitung bes ©bantafielebens nidjt eritft
genug latttt angefchlageit raerbett, leuchtet ein. — 2lls fîebrer
babe id) bas ©uppenfpiel beitt Oeutfdjuuterricbt nubbar 30
madjeit oerfudjt. 2Bas neben allgemeinen ©efidftspunUeit
nur ben Sadjmaim in erfter fiinic intereffiert, ber in einent
beftimmten. Sad) beftimmte 2lufgaben 311 löfen bat, barauf
braudjt bier nidjt näher eingegangen 311 raerben. ©leine
Sdjiiler (es finb 5lnaben ber Setunbarfdjule) fpielen eben

„Ooftor Sauft", 53ans ©ggimamt, unfer Silbbauer unb
©abierer, bat bie Siguren entroorfen, unb ©mil Obomann,
©ilbljauer itt ©riens, bat fie gefdjititjt. 2Ber fie felber bet'«

ftelleu mill, raas ben ©a3ar=©tippen ooqusieljeii ift, foil
eine ©idjtfdjuur baben unb alles einheitlich 311 geftalten oer»
fuchen. Die brei bem Oert beigegebenen Ülbbilbuitgen ge»
bett bie brei Sauptperfonen raieber: Sauft, ffltepbiftopfeelcg
iittb natürlich 5lafperl. — 2Benn roir nädjften Sonntag,
9. Oejember, rtadjmittags 31/2 unb abettbs 8 ilbr int
Sd)inibt«Stobr»SaaI, Sdjraanengaffc 7, ben Sauft öffent»
lid) aufführen (©oroerlauf: ©itdjljaitbluiig 21. Stande 21.=©.,
Subeitbergplat3), fo treten rair aus uuferem füllen Sdjul»
betrieb heraus, raeil es ba unb bort als 2litregung auf»
gefafet raerbett mag. Denn ber hauptraert ift für bie Spie»
lenben felbft 311 erfettnen, tta,d) ber ©ilbungsfeite bin, aud)
in besug auf bas f.tböne 2©örtlein ,,Sreube". ©idjt raabr,
eg lohnt fid) bod), für bie 70 Säferdjcn unfereg $ierfeing,
es mit Steube 311 füllen, ©crabe auf 2©eif)nadjten bin
füllte fie eiu3ieben, gibt es bod) genug §cr3cn, bie battadj
oerlaugett. ©eorg 5lüffer.
naai _

Gleite ©djitm^er 93üdier.
IV.

Sefetes 3abr fdjenfte uns 3afob ©ofebart feinen
gebattlenfdjraereit ©ontan „Oer ©ufer in ber 2Biifte"; biefes
3abr legt er uns ein nicht ntinber oollgeraidjtiges ©0=
oellenbud) auf ben 2Beibnad)tstifd). „dleben ber Sätet«
ftraf?e"*) betitelt fid) ber Samntelbanb, ber fed)s echte

©ofjbarLSrjciblungett umfaßt : Oer ©riggcl — ©icbergang —
Oer S^ftbauer — 2Bie 3ofua ©rübler feinen 2Beg fanb —
2lltwinïel — Oer Sriebensapoftcl. Oer Sainiucltitel bc

3eidjnet treffenb bie 2lrt unb bie 53erlunft, bie ben ©e-
ftalten ber ©rjäblungett geitteinfam ift: Oie bier barge»
ftellten ©robleine raadjfen nicht auf ber ôeerftrafee unb ©of?«

barts ©ienfd)ett finb nidjt Outjcnbincnfdjen. ©ofibart ift
eine fdjwerbliitige, tiefbobrcitbc Oidjternatuir; bie in ihren
etbifdjen ©runblagen erfdjüttcrte ©tenfdjbeit gibt iljiu 311

beulen unb ftellt ifjn oor fdjraere ©roblente. ©r mödjte
ein 2Beder unb Reifer fein toie feilt ©eintjart Stapfer im
Plomatt. 2lber raie er biefert 31111t „©ufer in ber Sßiifte"
raerben lieb, raeil er gleidj bie ganse 2BeIt beffer machen
raollte, fo fieljt er aud) hier in feilten ©r3äfjluitgeu bie
©efferung nicht oon aufjett berein tommen, foitbern fie nttifj
oon innen betausraadjfen, aus ber Seele bes ©inselmenfdjen
heraus, ntufs als ©eifpiel rairfen uttb .Srcife 3ieljcu, immer
mehr ©teufdjeitljer3cn ergteifenb, bis bas ©ute raieber neu
geftärft auflebt in oielen ©lillionen.

©idjt biefe 2luffaffung 001t ber ©efferung ber 2BeIt
ift es, bie ©ohbarts neueften ©iidjern 2lBert oerleibt; biefe
2Babrfjeiten raerben ja feit taufeub 3abren oon allen Stau
3eln geprebigt unb bie 2Belt ift nidjt beffer geraorben. ©ein,
beg Oidjterg Oat ift bie Oarfteltnug unb ©erlcbenbigung
bes ©ebanfens. ©ittc Oat, bie gute Stiidjte tragen muh,
ift feine ©eftalt bes armen Stotterers, ber auf feinen Sdjul»
tern bie ßaft bes Spottes unb ©erlannt» unb ©nterbtfeins

*) Ülcrlag Dun ®vett)(ein & Sie., gürtch/fieipaig.
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schloß- man denkt an Wilhelm Meister und an die Be-
deutuug, die es für seine Entwicklung hatte. Er meinte:
„Kinder müssen Komödien haben und Puppen". Und daß
der Knabe mit dem Faust-Stoff durch das Puppeuspiel
vertraut wurde, ist bekannt. Man braucht in Weimar im
Goethe-Hause nur das Theaterchen zu sehen, das in seiner

Nähe für die Kinder hergestellt wurde, weiß man schon,

daß auch der reife Mann das Spiel zu schätzen wußte und

mit der Alten der theatralischen Sendung dachte: „Wenn
man sich um der Kinder willen keine Mühe gäbe, wie wärt
ihr groß geworden?" Man erkennt sogleich das Puppen-
spiel als Bildungselement: das Lebe» in der Puppenspiel-
weit bezeichnet ein Stadium — einen Uebergang ^ in der

geistigen Entwicklung des Menschen. Es vermittelt den in

Frage Kommenden in der ihnen gemäßen Form geistigen
Besitzstand. — Ob unsere Jugend nötig hat, geistige Werte
aufzunehmen und sich daran zu gewöhnen, ja, daß sie ihnen
unentbehrlich werden, braucht nicht lange erwogen zu werden.
Die Schlagwörter, über deren Inhalt sich so wiederholt
Klage erhebt (wie bloßer Intellektualismus), sind abge-
stumpft. Daß aber so oft — nicht nur der Jugend — der

Sinn für geistige Werte abgeht, ist Merkmal dafür, daß
den Werdenden eine geistige Welt nicht tiefinnerster Besitz

war. Wie das kleine Kind ohne Märchen nicht leben kann,

wie der Erwachsene nach der ihm gemäßen geistigen Kost
greift, gibt es auch eine Periode, wo die Welt des Puppen-
spieles den sich entwickelnden Menschen erfüllt: er hat eine

große Freude, nicht nur neue Stoffe aufzunehmen, sondern
auch selber schaffend Neues hervorzubringen. Werfen wir
einen Blick auf die Stoffe, so ist das unverwüstliche Gut
der germanischen Kulturgemeinschaft heranzuziehen: die alten
Volksbücher (daraus hervorragend „Doktor Faust"), alte
Märchenspiele, religiöse Spiele des alten Testaments, Weih-
nachtsspiele. (Das Schattentheater des Orientes weiß von
der Aufführung von inythvlogischen Stoffen zu erzählen.)
Dann ist Hans Sachs zu nennen, andere Fastnachtsspiele,
aus neuerer Zeit Franz Pocci. Und man vergesse das Im-

lierii«,- puppenlve-iter. Uzzptrle.

prvvisieren nicht: die Darstellung kleiner häuslicher Szenen
oder von Begebenheiten auf Markt und Straße. — Dann

das Selberschaffen: des Theaters, der Figuren, der Hinter-
gründe und was alles drum und dran hängt; da können
sich verschiedene Begabungen entfalten: auch die Erfindungs-
lust bekommt immer wieder neue Nahrung, und daß die
Phantasie befruchtet wird, ist selbstverständlich. Daß die
Beeinflussung und Leitung des Phantasielebens nicht ernst
genug kann angeschlagen werden, leuchtet ein. — Als Lehrer
habe ich das Puppenspiel dem Deutschunterricht nutzbar zu
machen versucht. Was neben allgemeinen Gesichtspunkten
nur den Fachmann in erster Linie interessiert, der in einen,
bestimmten Fach bestimmte Aufgaben zu lösen hat, darauf
braucht hier nicht näher eingegangen zu werden. Meine
Schüler (es sind Knaben der Sekundärschule) spielen eben

„Doktor Faust". Hans Eggimann, unser Bildhauer und
Radierer, hat die Figuren entworfen, und Emil Thomann,
Bildhauer in Brienz, hat sie geschnitzt. Wer sie selber her-
stellen will, was den Bazar-Puppen vorzuziehen ist. soll
eine Richtschnur haben und alles einheitlich zu gestalten ver-
suchen. Die drei dem Tert beigegebenen Abbildungen ge-
ben die drei Hauptpersonen wieder: Faust, Mephistopheles
und natürlich Kasperl. — Wenn wir nächsten Sonntag,
S. Dezember, nachmittags ZVs und abends 8 llhr im
Schmidt-Flohr-Saal. Schwanengassc 7, den Faust öffent-
lich aufführen (Vorverkauf: Buchhandlung A. Francke A.-E.,
Bubenbergplatz), so treten wir aus unserem stillen Schul-
betrieb heraus, weil es da und dort als Anregung auf-
gefaßt werden mag. Denn der Hauptwert ist für die Spie-
senden selbst zu erkennen, nach der Bildnngsseite hin, auch
in bezug auf das schöne Wörtlein „Freude". Nicht wahr,
es lvhnt sich doch, für die 70 Jährchen unseres Hierseins,
es mit Freude zu füllen. Gerade auf Weihnachten hin
sollte sie einziehen, gibt es doch genug Herzen, die danach
verlangen. Georg Küffer.

»»» - > »5»

Neue Schweizer Bücher.
IV.

Letztes Jahr schenkte uns Jakob Boßhart seinen
gedankenschweren Roman „Der Rufer in der Wüste": dieses
Jahr legt er uns ein nicht minder vollgewichtiges No-
vellenbuch auf den Weihnachtstisch. „Neben der Heer-
straße"*) betitelt sich der Sammelband, der sechs echte

Bvßhart-Erzählungen umfaßt : Der Briggcl — Niedergang —
Der Festbauer — Wie Josua Grübler seinen Weg fand —
Altwinkel — Der Friedensapostel. Der Sammeltitel be

zeichnet treffend die Art und die Herkunft, die den Ge
stalten der Erzählungen gemeinsam ist: Die hier darge-
stellten Probleine wachsen nicht ans der Heerstraße und Boß
harts Menschen sind nicht Dutzendmenschen. Boßhart ist
eine schwerblütige, tiefbohrende Dichternatur: die in ihre»
ethischen Grundlagen erschütterte Menschheit gibt ihm zu
denken und stellt ihn vor schwere Probleme. Er möchte
ei» Wecker und Helfer sein wie sein Reinhart Stapfer in,
Roman. Aber wie er diesen zum „Rufer in der Wüste"
werden ließ, weil er gleich die ganze Welt besser machen
wollte, so sieht er auch hier in seinen Erzählungen die
Besserung nicht von außen herein kommen, sondern sie muß
von innen herauswachsen, aus der Seele des Einzelmenschen
heraus, muß als Beispiel wirken und Kreise ziehen, immer
mehr Menschenherzen ergreifend, bis das Gute wieder neu
gestärkt auflebt in vielen Millionen.

Nicht diese Auffassung von der Besserung der Welt
ist es, die Voßharts neuesten Büchern Wert verleiht: diese

Wahrheiten werden ja seit tausend Jahren von allen Kau-
zeln gepredigt und die Welt ist nicht besser geworden. Nein,
des Dichters Tat ist die Darstellung und Verlebendigung
des Gedankens. Eine Tat, die gute Früchte tragen muß,
ist seine Gestalt des armen Stotterers, der auf seinen Schul-
tern die Last dos Spottes und Verkannt- und Enterbtseins

*) Verlag Uvn Grethlein â Cie., Zürich/Leipzig.
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fd)Ieppt uttb ber ytcb bann brausen tri ber ©3albhütte 311m

guten, oerföhnten, helfenben dRettfdjen burdjringt. ©kmt
mit an biefer ©eftalt unfer ©titgefühl für alte 00m Sehen
S.intangefetjten wärmen unb ftärlen, wenn mir uns buret)
fie aufs neue ftärfen laffett in ber ©rlenntnis, baf? nicht
bas ©uthaben bas ©liid: ausmalt, fonbern bas ©utfein,
bann haben mir ber î)icbtung 3U ber gemotlten ©Mrltutg
oerbolfen. Unb wenn fid) biefe ©3irlung in Daufettbett ooll»
3iel)t, bann bat ber Didjter burd) feinen 3bealismus in ber
Dat bie ©Seit fdjöner unb beffer gemacht.

23of3barts ffieftatten miiffen ©inbrud machen; beim fie

fittb buret) bie ©tittel befter ftunft lebenbig gemacht. So
Iebenbig, bah man erfdjiittert ttadjfühlt, roas in bem ©in»
fiebler oor fid) gebt, ba er bas ©elb auf bem Gteiualtar
oerfludjt. Seiner ftunft gelingt es, 3bealiften glaubhaft
werben 3U taffen wie ben ffiemeinbepräfibenten in ber 3wei=

ten ©efd)id)te, ber bie ©fjre bes Dorfes unb bamit feine
eigene burd) bie Sdmiuggler unb ftriegsfpelulantcn ge=

fdjänbet fieht unb biefe Sdjanbe nur mit bem Opfer feines
Sehens glaubt abmafeben 3" formen. Ober wieber jenen

Sanbelsfommis ber lebten ©rjähluitg, bem bas ©torben
bes ©kltlrieges fo bas ©emiit erfdnittert, baf) er glaubt,
als (frriebensapoftel auftreten 311 miiffen, unb ber fich babei
itt SBiberfinn unb Sdjulb oerftrieft, bis fid) ihm bas 3ud)t»
haus als Stätte ber Sühne öffnet. Daf? ber Dichter hier
nicht fpottet unb wit)elt, muf) ihm jeber banfen, ber foldje
©rfdjeinungen ber 3eit — unferer zerrütteten unb oenoirrten
Seit — 31t begreifen unb 3U oerftehen fud)t.

3alob ©ofjljnrts Dichterhers fchlägt mit unb für bie
3ugenb. ©3ie oäterlid) warm fühlt er nicht mit bem aus
bem Stubiengeleife geworfenen 3oftta ffiiübler unb wie oer»

ftänbig uttb tiebeooll führt er ihn nicht wieber auf ben

©kg 311m tatwollenben Sehen suriief.
©ofebart ift überhaupt ein großer ©erftehcr. fffiir ben

alten lllrid) ©3inlter, ber ats ein sweiter ©ticbael ftohthaas
aegert bie fein ©auerntum oerfchlingenbe Stabt unb ihre
Spcfulanten unb 311Iet.it boefbeinig auch gegen ben Staat
unb bas ffiefeb anfämpft, hält er oor bem dichter ein ©lä=
boner oon iiherseugenber ftraft unb £>erjensgüte; nicht bas
Säuerlein mit feinem unentwegten, wenn audj etwas frau»
fen ©echtsgefiihl. fonbern bie rücffichtstofe önbgier unferer
Seit fteht hier oor ©ericht.

Sohharts ftunft wirb oon 3ahr 31t 3af)r reiner unb
tiefer. Seine ©iidjer finb eine wahre S>er3ensftärfung unb
formen in unferer richtungsfofen unb ibeenarmen ©egenwart
nicht warm genug begrübt werben.

* *
•.V

Des alt ©farrers 3. ©. Sir n ft i 1 s neueftes ©qähl»
buch, ..Sonne unb ©Sollen überm 3ugenb»
lanb"*), ift wieber ein Such 00II löltlidjer ©oefie unb
ciolberten Smntors. ©s erzählt in einer Seihe längerer unb
lütterer Stüde oon ©ettjabrs» unb ©kiDnad)ts= unb Öfter»
ertebniffen aus bes Dfchters 3uaenb?eit, oon anbern fleineu
©rlebtiiffen: wie bas öergottsfäferlein an ben winterabenb»
liehen f^amilientifd) löftlidje Unterhaltung bringt, wie ber

13jährige Doggenburgerbubc — ber Dihtcr felber — nach

Gtuttoart fommt. eine gefüllte Srieftafcbe finbet, mit ben

brei Däfern ffrinberlohn ©Silbeïm Sufd)»Sird)er fatift (bar
unter bie fchörte Helena) unb mit biefem ftauf ©nttäufchunc,
über ®nttäufd)una erlebt; wie er foäter ben ©3ilhelm Sufd)
mit Sfreuben wieber begegnet: ,.©iir war, als fpiele ein
feines Sächefn um feine ©îunbwinfef. Unb id) hörte ihn,
währenb er nleid) ©apa ©ottc ben fÇinger an bie ©afe
legte, gefahlid) pfaubern: 3a — was ich eigentlich lagen
wollte:

©s war 311 früh — ich fag' bir's unoerfroren,
Du warft nicht oölfig troden hinter ben Ohren!"

unb fo weiter.

*) ®erlag .Çelbittg & fiicEjtcntjnbn. ©efilftfr. 5. —.

Sirnftiel ift ein ©îeifter ber ©rinnerungsersählung. Der
leichte unb bod) fo gefiihlsgefättigte ©lauberftil, ber bie
©rinnerungsbilber wie leudjtenbe ©erlen an ben ©ebanfen»
fabeu reiht, fteht ihm wie feiten einem Didjter 3ur ©er»
fügung. ,,©3ie war es fchou? — Ach ja, fo war es..." unb
bann fängt er an unb ift gleid) mitten brin in ber ur=-
heimeligen ,,©s war eirmtaI"»Stimmung. Schier uner»
8d)öpflid) ift ber Schal) feiner 3ugenberinnerungen. ©on
ihm gilt, was er oon feinem originellen Oufel erzählt: ,,3n
allen Dafchen unb fogar in ben fuqeit Slermeltt feines ©ol=
fes fd)ien er fchörte ©efd)id)teit aus altert unb neuen 3eiten
311 haben." 3m rner aber finb bei ihm biefe 3ugenbbilber
int Spiegel ber Sebensweishcit gefchaut unb 31t feelifch oer»
tieften wohl abgerunbeten ftunftwerflein geftaltet. ©in
©tufterbeifpiel biefer ftunft ift bie feine Sfizze ,,©tiui ©îuetter
ift e Sdjwt)3eri", in ber ber Dichter, antitüpfenb an ein froh»
gefchautes Solbatenbilbdjen, oon einer tapfern Arbeiterfrau
erzählt, bie ihre Ramifie burd) Steif) uttb unentwegten treuen
Sinn in bie ffjöhe brad)te. ©s muf? auch ein treuer Arbeiter
im ©kittberge bes ôerrtt gewefen fein, ber fo tief ins ©olfs»
leben hineinbliden ïonnte uttb fo hilfsbereit fid) ber ©ot=
bebrängten annahm.

Sirnftiel weif? befonbers gut bie tröftlichen Seiten bes

nicht immer leichten Sehens ins red)te Sicht 311 rüden. ©3ie
man aud) aus fdjlimmctt ©rfahrungen eine gute Sefjre sieben
fann, lehrt bas lebte ©efcbidjtlein bes Sud)es. ©3ir glau»
ben feinen berühmten ftollegeu aus bem ©Siefental 31t hören
unb beffeu giitig=weifes fiädjeln 311 fehen, wenn wir ben
lebten Sab bes Stiches lefett: ,,Die $auptfadje ift nur, baf)
man ben ftopf nicht oerfiere unb itt allem etwas lerne!"

Auch ein pofitio eingeheilter Sotlsbidjter, wenn auch
etwas leichterer Art unb ftunft, ift ber Süridjer Selunbar»
lehret- © r n ft © f ich m a n it. Sern neuefter ©r3äbtbanb ,,D t e

Ou eile"*) fd)ilbert Schidfale tittb ©baraltere aus bem

Sürther ©olfsleben. So erzäFjtt er im erfteu Stiid, wie
ein ©lüdsfall ein fdjwer rtngenbes Sdjulbenbäuerlcin Jdjier
aus betn rechten ©elet'fe wirft, inbent bas ©elb, bas ber
©erlauf einer Quelle ihm einbringt, in ihm bie ôabgter
unb bett ilnfriöben entfacht; bod) ftehen ihm ©lenfdien mit
reblichem Sinn unb ein liebes ftinb 3ttr Seite, fobaf? er
ben ©3eg suriid 3ttm guten Sehen wieber finbet. — Aud)
"oie sweite ber oier ©rsählungen bes Sudjes ift eine Dorf»
gefd)id)te mit ftampf unb gutem Ausgang. Der alte hart»
löpfige, aber ehrenfefte unb aufrechte Dorffd)uImeifter wiber»
fteht bent 3nbuftriemagnaten unb ffielbprohen, ber mit feiner
Sabril Unheil über bas Dorf bringt, unb triumphiert 311»

lebt über ihn in einer glän3enben ©3ieberwahl.
©fchmatins ©r?ählungen erweclen nicht ben ©inbrud. als

hätte ber Autor fid) fdjwer um pfpd)ologifd)e ©ertiefutig
unb um lünftlerifch« Durcharbeitung bemüht. Sie wenben
fid) an ein wenig anfprudjsoolles ©ublilum. Als ©oils-
Iiteratur gewertet, barf man ihnen immerhin ihre fchlicht

natürliche, bas ffiefd)ehen in lebhaftem fÇluffe haltcnbc ©or=

tragsweife uttb ihre pofitioe. auf bas ffiutc unb ©3ahre
gerichtete Denben3 rühmen. H. B.

' ' ' ' '

(£ ©ang bür bi atti 33ärnermäß.
©on ft. ©feller.

©0 öppis pom Khad-elimädt.

A b'r ©îdf) het 3'älbifd) b'ffirabepromenabe es rädjts
intreffants Silb bote. ©Sas het me fdjöners wette gfeh,

als iife guet, alt ©hadjelimärit mitt's im Sär? 00 b'r
Sdjtabt. Unter be ftinbe 00 b'r ©romenabe fi albe? b'r
aan?e fiängi nah i graber Sinie fädjs ©ephe bedti ©fchirr»
fd)tänb ufgfd)tellt gfi, bie b'm ©rabe»n=es rädjts heimeligs

*) SBertog Dretl güjjti.
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schleppt und der sich dann draußen in der Waldhütte zum
guten, versöhnten, helfenden Menschen durchringt. Wenn
wir an dieser Gestalt unser Mitgefühl für alle vom Leben
Hintangesetzten wärmen und stärken, wenn wir uns durch
sie aufs neue stärken lassen in der Erkenntnis, daß nicht
das Guthaben das Glück ausmacht, sondern das Gutsein,
dann haben wir der Dichtung zu der gewallten Wirkung
verholfen. Und wsim sich diese Wirkung in Tausenden voll-
zieht, dann hat der Dichter durch seinen Idealismus in der
Tat die Welt schöner und besser gemacht.

Boßharts Gestalten müssen Eindruck inachen: denn sie

sind durch die Mittel bester Kunst lebendig gemacht. So
lebendig, daß man erschüttert nachfühlt, was in dein Ein-
siedler vor sich geht, da er das Geld auf dein Steinaltar
verflucht. Seiner Kunst gelingt es, Idealisten glaubhaft
werden zu lassen wie den Gemeindepräsidenten in der zwei-
ten Geschichte, der die Ehre des Dorfes und damit seine

eigene durch die Schmuggler und Kriegsspekulanten ge-
schändet sieht lind diese Schande nur mit dem Opfer seines
Lebens glaubt abwaschen zu können. Oder wieder jenen

Handelskommis der letzten Erzählung, dem das Morden
des Weltkrieges so das Gemüt erschüttert, daß er glaubt,
als Friedensapostel auftreten zu müssen, und der sich dabei
in Widersinn und Schuld verstrickt, bis sich ihm das Zucht-
Haus als Stätte der Sühne öffnet. Daß der Dichter hier
nicht spottet und witzelt, muß ihm jeder danken, der solche

Erscheinungen der Zeit — unserer zerrütteten und verwirrten
Zeit — zu begreifen und zu verstehen sucht.

Jakob Boßharts Dichterherz schlägt mit und für die
Jugend. Wie väterlich warm fühlt er nicht mit dem aus
dem Studiengeleise geworfenen Josua Grübler und wie ver-
ständig und liebevoll führt er ihn nicht wieder auf den

Weg zum tatwollenden Leben zurück.

Boßhart ist überhaupt ein großer Versteher. Für den
alten Ulrich Winkler, der als ein zweiter Michael Kohlhaas
aegen die sein Bauerntum verschlingende Stadt und ihre
Spekulanten und zuletzt bockbeinig auch gegen den Staat
und das Gesetz ankämpft, hält er vor dem Richter ein Plä-
doyer von überzeugender Kraft und Herzensgüte: nicht das
Bäuerlein mit seinem unentwegten, wenn auch etwas krau-
sen Nechtsgefühl, sondern die rücksichtslose Habgier unserer

Zeit iteht hier vor Gericht.
Boßharts Kunst wird von Jahr zu Jahr reiner und

tiefer. Seine Bücher sind eine wahre Herzensstärkung und
können in unserer richtungslosen und ideenarmen Gegenwart
nicht warm genug begrüßt werden.

5 «
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Des alt Pfarrers I. G. Birnstils neuestes Erzähl-
buch, ..Sonne und Wolken überm Jugend-
land"*), ist wieder ein Buch voll köstlicher Poesie und
noldenen Humors. Es erzählt in einer Reihe längerer und
kürzerer Stücke von Neujahrs- und Weihnachts- und Oster-
erlebnissen aus des Dichters Jugendzeit, von andern kleinen
Erlebnissen: wie das Hergottskäferlein an den Winterabend-
lichen Familientisch köstliche Unterhaltung bringt, wie der

13jährige Toggenburgerbnbe — der Dichter selber — nach

Stuttgart kommt, eine gefüllte Brieftasche findet, mit den

drei Talern Finderlohn Wilbelm Busch-Bücher kauft sdar
unter die schöne Helena) und mit diesem Kauf Enttäuschung
über Enttäuschung erlebt: wie er sväter den Wilhelm Bnsch
mit Freuden wieder begegnet: ..Mir war, als spiele ein
feines Lächeln um seine Mundwinkel. Und ich hörte ihn,
während er gleich Papa Nolte den Finger an die Nase

legte, gesatzlich plaudern: Ja — was ich eigentlich sagen

wollte:
Es war zu früh — ich sag' dir's unverfroren,
Du warst nicht völlig trocken hinter den Ohren!"

und so weiter.

U Verlag Helbing à Lichtenhahn. Geb/Fr, 5. —.

Birnstiel ist ein Meister der Erinnerungserzählung. Der
leichte und doch so gefühlsgesättigte Plauderstil, der die
Erinnerungsbilder wie leuchtende Perlen an den Gedanken-
faden reiht, steht ihm wie selten einem Dichter zur Ver-
fügung. „Wie war es schon? — Ach ja, so war es..." und
dann fängt er an und ist gleich mitten drin in der ur--
heimeligen „Es war einmal"-Stimmung. Schier uner-
schöpflich ist der Schatz seiner Jugenderinnerungen. Von
ihm gilt, was er von seinem originellen Onkel erzählt: „In
allen Taschen und sogar in den kurzen Aermeln seines Rok-
kes schien er schöne Geschichten aus alten und neuen Zeiten
zu haben." Immer aber sind bei ihm diese Jugendbilder
im Spiegel der Lebensweisheit geschaut und zu seelisch ver-
tieften wohl abgerundeten Kunstwerklein gestaltet. Ein
Musterbeispiel dieser Kunst ist die feine Skizze „Mini Mnetter
ist e Schwyzeri", in der der Dichter, anknüpfend an ein froh-
geschautes Soldatenbildchen, von einer tapfern Arbeiterfrau
erzählt, die ihre Familie durch Fleiß und unentwegten treuen
Sinn in die Höhe brachte. Es muß auch ein treuer Arbeiter
im Weinberge des Herrn gewesen sein, der so tief ins Volks-
leben hineinblicken konnte und so hilfsbereit sich der Not-
bedrängten annahm.

Birnstiel weiß besonders gut die tröstlichen Seiten des

nicht immer leichten Lebens ins rechte Licht zu rücken. Wie
man auch aus schlimmen Erfahrungen eine gute Lehre ziehen
kann, lehrt das letzte Ges'chichtlein des Buches. Wir glau-
ben seinen berühmten Kollegen aus dem Wiesental zu hören
und dessen gütig-weises Lächeln zu sehen, wenn mir den
letzten Satz des Buches lesen: „Die Hauptsache ist nur, daß
man den Kopf nicht verliere und in allem etwas lerne!"

Auch ein positiv eingestellter Volksdichter, wenn auch
etwas leichterer Art und Kunst, ist der Züricher Sekundär-
lehrer E r n st Es ch m a n n. Sein neuester Erzählband „Die
Quelle"*) schildert Schicksale und Charaktere ans dem

Zürcher Volksleben. So erzählt er im ersten Stück, wie
ein Glücksfall ein schwer ringendes Schuldenbäuerlein schier

aus dem rechten Geleise wirft, indem das Geld, das der
Verkauf einer Quelle ihm einbringt, in ihm die Habgier
und den Unfrieden entfacht: doch stehen ihm Menschen mit
redlichem Sinn und ein liebes Kind zur Seite, sodaß er
den Weg zurück zum guten Leben wieder findet. — Auch
die zweite der vier Erzählungen des Buches ist eine Dorf-
geschichte mit Kampf und gutem Ausgang. Der alte hart-
köpfige, aber ehrenfeste und aufrechte Dorfschulmeister wider-
steht dem Jndustriemagnaten und Geldprotzen, der mit seiner

Fabrik Unheil über das Dorf bringt, und triumphiert zu-
letzt über ihn in einer glänzenden Wiederwahl.

Eschmanns Erzählungen erwecken nicht den Eindruck, als
hätte der Autor sich schwer um psychologische Vertiefung
und um künstlerische Durcharbeitung bemüht. Sie wenden
sich an ein wenig anspruchsvolles Publikum. Als Volks
literatur gewertet, darf man ihnen immerhin ihre schlicht

natürliche, das Geschehen in lebhaftein Flusse haltende Vor-
tragsweise und ihre positive, auf das Gute und Wahre
gerichtete Tendenz rühmen. O. k.

E Gang dür dî alti Bärnermäß.
Von K. Gfeller.

No öppis vom ChachelimSrit.

A d'r Mäß het z'älbisch d'Grabepromenade es rächts
intressants Bild bote. Was het me schöners welle gseh,

als üse guet, alt Chachelimärit mitt's im Härz vo d'r
Schtadt. Unter de Linde vo d'r Promenade si albez d'r
ganze Längi nah i grader Linie sächs Reyhe deckti Eschirr-
schtänd ufgschtellt gsi, die d'm Grabe-n-es rächts heimeligs
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